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doxiel Und seltsamerweise beichtete z.b. ein mann
solches, dann war dies keine sünde weil "ein mann" derartiges

doch benötigte und die im beichtstuhl waren eben
selber auch "mann"!

Da habe ich einmal dieses alles im beichtstuhl gesagt
über eine halbe stunde habe ich mit dem priester gestritten

bis er sagte: "Ja, wenn ich s o o denke, dann sei
es keine sünde". Weil ich alles tiefernst genommen habe, aber
alles nicht mit mir übereinstimmte, habe ich glied um glied
dieser ketten selber sprengen müssen, wollte ich nicht an
ihren fesseln zerbrechen..."
(Auszug aus einem brief von Hilde Rubin.)

«Ì:m

SEXUALITÄT + CHRISTENTUM
Mit diesem kapitel möchten wir die diskussion über kirche und
Sexualität vom vorletzten PULS wieder aufnehmen. Die Zusammenstellung

der artikel soll zeigen, dass die kirche nicht bloss
eine konservativ, repressive hiérarchie darstellt, sondern,
dass in dieser kirche einiges los ist.

- Red.
DIE SYNODE ZUM THEMA

Im letzten "sex-PULS" gab es ein kapitel: Sexualität und
kirche. Als jüngste offizielle Verlautbarung der kirche wird
dabei bloss "die erklärung der kongregation für die glaubens-
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Liebe — Sexualität — Ehe

*****************************************
* *Jeder muss versuchen, sein leben zu gestalten, sei es in-
J nerhalb oder ausserhalb der ehe, sei es in der freigewählten

oder in der faktischen ehelosigkeit, als glied der
gesellschaft wie als individuum. Innerhalb und ausserhalb
der ehe gelten.die gleichen werte: Selbstannahme - selbst-
hingabe - grosszügigkeit und annähme des andern."

**************ip************************************* **********
Zu einem erfüllten leben kann
gehören, dass man

- seine personmitte, die
ganzheit und die tiefe der
person gefunden hat

- aus diesem inneren gleich-
gewicht sich selber bejaht,
auch sein geschlecht

- dass man nicht auf erfolgen
oder misserfolgen sitzen
bleibt, sondern zuversichtlich

immer wieder einen Weg

sucht, der weiterführt
- dass man versucht, seinen

platz zu finden in familie
und gesellschaft - den
platz, der den neigungen
und gaben entspricht, die
man mitbringt

- dass man es als die
wichtigste aufgäbe im leben
ansieht, sich den mitmenschen
zu öffnen und sich für ihre
anliegen einzusetzen. Dies
sieht in den einzelnen le-
bensphäsen je anders aus.

Keine angst vor dem geschlecht

o Sexualität ist nicht nur
Privatsache...

"Ein erfülltes menschliches
leben umfasst mehr als sexu¬

elles glück. Die synode weiss
sich daher zur kritik an
einer gesellschaft verpflichtet,

welche die grössere freiheit
zum sexuellen genuss

benützt, um von politischen,
kulturellen und nicht zuletzt
religiösen ansprüchen
abzulenken. Die kritik darf sich
jedoch nicht in verboten und
moralischen appellen erschöpfen.

Sie gewinnt vielmehr
ihre berechtigung erst aus
einer verantwortlichen, im
bereich der kirche beispielhaft

einzuübenden teilhabe
des einzelnen an der gestaltung

der gesellschaft."

"Der mensch ist von gott als
mann und frau erschaffen. Die
Sexualität ist deshalb
gottgewollt. Damit unvereinbar
sind sowohl eine sexualfeindliche

moral als auch sexuelle
hemmungs- und bindungslosig-
keit.
Die einstellung zur Sexualität

darf nicht einseitig an
geboten und verboten orientiert

sein. Wir müssen uns
von der ausschliesslichen
gesetzesmoräl auf eine moral
der Verantwortung hinbewegen."
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o Sexualität muss immer
gebärde der liebe sein.

"Menschenwürdig" gestaltete
Sexualität - was ist das?
"Für den einzelnen und die
gesellschaft hat die
geschlechtlichkeit viele
Sinngehalte, z.b.:

Selbsterlebnis
glückserfüllung
liebesgemeinschaft
wir-bildung
einheitserlebnis
fortpflanzung
familienbildung
gemeinsame kreativität
und fantasie
spiel- und festerlebnis
lustgewinn
gemeinsame befreiung durch
freie bejahung und verzieht

Menschliche Sexualität erweist
sich aber auch als die
symbolfähige grundlage für
nichtsexuelle Sachverhalte
und eigenwertige seinsformen
der liebe und hingäbe, der
achtung, des Vertrauens und
glaubens; sie ist eine kraft,
welche ihre jeweilige bedeu-
tung erst von den kulturellen
zielen erlangt, die sie
anstrebt und die der mensch
ihr in freiheit zu setzen
vermag".

"Die gestaltung der Sexualität
soll menschenwürdig sein.

Weil die Sexualität auf den
mitmenschen verweist, ist sie
zu gestalten als beziehung
von person zu person, die
den andern in keiner weise

ausbeutet. Menschenwürdige
geschlechtliche begegnung
besteht eigentlich darin, dass
sie gebärde der liebe sei und
immer mehr werde. Das bedeutet,

dass das glück'des partners

immer im auge behalten
wird und nicht die eigenen
wünsche egoistisch vorangestellt

werden."

Sinngehalt der Sexualität

o Sexualität verbindet mit
dem Du

"Weil die Sexualität auf den
mitmenschen verweist, ist sie
zu gestalten als beziehung
von person zu person. Das
bedeutet, dass das glück des
partners immer im auge
behalten wird und nicht die
eigenen egoistischen wünsche
vorherrschen."

"Auch in unserer zeit hat die
wahre liebe zwischen mann und
frau in der ehe, wie sie sich
in verschiedener weise ja
nach volk und zeit geziemend
äussert, als hoher wert gel-
tung. Diese eigentümlich
menschliche liebe geht in
frei bejahter neigung von
person zu person, umgreift
das wohl der ganzen person,
vermag so den leib-seelischen
ausdrucksmöglichkeiten eine
eigene würde zu verleihen
und sie als elemente und
besondere zeichen der ehelichen
freundschaft zu adeln."
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(Vat. II, pastoralkonstitu-
tion "Kirche in der Welt von
heute", Nr. 49)

o Sexualität dient der fort-
pflanzung

"Kinder sind eine frucht
menschlicher liebe und für
den christen eine bereichernde

gäbe gottes. Die kinder-
freude eines ehepaares
bedeutet teilnähme am schöpferischen

wirken gottes und
vertrauen in die zukunft.
Elternschaft kann nur mit
hoher Verantwortung erfüllt
werden und verlangt eine
sorgfältige familienplanung."

"Ehe und eheliche liebe sind
ihrem wesen nach auf die
zeugung und erziehung von
nachkommenschaft ausgerichtet...

Die ehe ist aber nicht
nur zur zeugung von kindern
eingesetzt, sondern die ei-
genart des unauflöslichen
personalen bundes und das
wohl der kinder fordern, dass
auch die gegenseitige liebe
der ehegatten ihren
gebührenden platz behalte, wachse
und reife." '
(Vat. II, "Kirche in der weit
von heute", Nr. 50)

o Familienplanung -
(empfängnisverhütung

Die familienplanung ist für
jedes ehepaar eine pflicht.
Im hinhören auf den willen
gottes in der gemeinsamen ge¬

genwärtigen lebenslage sollen
sie versuchen, sich ein
sachgerechtes urteil -zu bilden.

o Das sexuelle hat seinen
sinn, auch in sich selbst

"Die geschlechtliche begegnung

von mann und frau ist
auch unabhängig von der fort-
pflanzung ausdruck der liebe,
eine quelle der freude und
der lust."

Dass diese feststellung in
aller form von der synode
genehmigt wurde, zeigt eine
neue sieht vom stellwert der
Sexualität, von werten der
liebe und Personalität.
Besonders den kinderlosen eben
tut es wohl, wenn von
kirchlicher seite auch einmal von
diesem sinn der geschlechtlichen

begegnung gesprochen
wird. Die ansatzpunkte dieses,
denkens gehen vom konzil aus.

Erziehung zur Iiebesfähigkeit

"Die synode unterstreicht die
Wichtigkeit einer gut
fundierten Sexualerziehung, die
aber immer teil der gesamter-
ziehung sein muss. Sie darf
sich nicht in Wissensvermittlung

erschöpfen, sondern soll
im jungen menschen mut und
vertrauen wecken und ihm den
weg aufzeigen zu einer
natürlichen und gesunden einord-
nung seiner geschlechtlichkeit."
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Die hier ausgewählten texte sind in ihrem Zusammenhang nachzulesen

in: Camenzind-Weber H., Die synode zum thema..., liebe,
Sexualität, ehe, Zürich 1975 benziger-verlag.

Literatur zum thema

Erklärungen zu einigen fragen der sexualethik; vollständige
Übersetzung in: Schweizerische Kirchenzeitung 5/1976
(Räber AG, Luzern)

Kommentar zur erklärung zu einigen...; in: Orientierung
31.1.76 Zürich (Institut für weltanschauliche Fragen,
Scheideggstr. 45, 8002 Zürich)

Pfürtner St.H. Eine verfehlte moraltheorie. Die erklärungen
der Vatikanischen glaubenskongregation "zu einigen fragen der
sexualethik" in kritischer analyse; National-Zeitung 20.3.76

Pfürtner St.H. Kirche und Sexualität, Hamburg 1972 (rororo-TB)

Menne F.W. Kirchliche sexualethik gegen gesellschaftliche
realität. Zu einer soziologischen théorie menschlicher fort-
pflanzung. München 1971

DU BIST SCHÖN MEINE FREUNDIN, DENN DU HAST MEINEN

BLICK VERWANDELT

"Ja ihr habt ein recht darauf, von uns zu erfahren, warum wir
heiraten, und warum wir dies während des Impulslagers in
Echichens machen.", Thérèse und ich sitzen im grossen kreis der
lagerteilnehmer in der nähe des hauses 2 der Cité Radieuse,
wir sind am beginn des gesprächs noch ein wenig befangen und
sprechen aus einer Verteidigungsrolle heraus:

"Wir müssen unserer beziehung einen möglichst grossen lebens-
raum geben, damit sie sich weiter entwickeln kann.", sagen
wir. Und: "Wir können und wollen uns nicht in eine attika-
wohnung im sechsten stock eines hochhauses zurückziehen, um

dort als zweierpaar zu leben; wir sind auf die tägliche
Unterstützung unserer engsten freunde angewiesen, damit wir nicht
im stress der notwendigkeiten steckenbleiben und dann keine
zeit mehr finden für uns und unsere beziehung."
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